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sprechend schlage ich einen Lö-
sungsweg vor; zum Beispiel den
Tausch eines Leuchtmittels, das
Versetzen einer vorhandenen
Leuchte oder eine neue Leuchte
mit den erforderlichen Eigenschaf-
ten.“ Weise gibt zudem Tipps zur
Auswahl von Leuchtmitteln und
Leuchten.

Auch Aspekte wie Lichtsteue-
rung, Smarthome, Beleuchtung
nach DIN, Lichtsimulation oder
Lichtberechnung lässt die Lichtar-
chitektin in ihre Arbeit einfließen.
„Ich verstehe die Lichtplanung als
ein verbindendes Element zwi-
schen formaler Baukunst und In-
genieurtechnik“, sagt sie. Sensibel
eingesetztes Licht könne die Archi-
tektur unterstützen, bereichern
und komplettieren. Dabei stehe
neben der reinen Funktion vor al-
lem die Wirkung des Lichts im
Vordergrund und weniger die Ge-
stalt einer Leuchte.

So wie im Gemeindezentrum
der Neuen Johanneskirche an der
Frankfurter Landstraße. Hierfür
hat Weise 2016 die Lichtplanung
gemacht. Dem Neubau kommt ei-
ne multifunktionale Nutzung zu,
die es für die Lichtarchitektin bei
der Gestaltung des Lichtkonzepts
zu berücksichtigen galt: Vorträge,
Musikveranstaltungen, Konfir-
mandenunterricht oder Senioren-
nachmittage finden in dem Raum
statt, darauf ist das Lichtkonzept
von Weise ausgelegt – gesteuert
von fünf Schaltern. Es gibt Stim-
mungslichter zum Dimmen, das
mit seinen großen Schattenwür-
fen für Gemütlichkeit sorgt. Zwei
Strahler werfen Lichtpunkte auf
das große Holzkreuz, das in einer
Ecke an der Wand angebracht ist.
Große Lichtlinien sorgen für das
Grundlicht, ein flächiges Licht, das
die ausreichende Helligkeit garan-
tiert. Zusätzlich gibt es Richtstrah-
ler, die man auf Objekte ausrich-
ten kann. Vier sogenannte Wall-
washer lassen den Raum zudem
tiefer erscheinen und dienen als
Hintergrundlicht für Redner, die
zusätzliche Highlights von oben
durch zwei Lichtpunkte bekom-
men. „Die Lichtplanung bezieht
sich dabei immer auf die Funktion
und die Möblierung. Und auch das
Tag-Nacht-Bild habe ich in die
Blickbeziehung einbezogen.“
Auch die Foyer- und die Außenbe-
leuchtung hat Weise an der Johan-
neskirche geplant – Kirschbaum,
Wegenetz und das Kreuz auf dem
Vordach sind in entsprechendes
Licht getaucht.

Aktuell begleitet Weise einen
Frankfurter Bauherrn bei seinem
individuellen Lichtkonzept und
beleuchtet in Schloss Philippsruhe
die Ausstellung zur Gründung der
Hanauer Neustadt. Zudem bietet
sie Lichtberatung via Internet an.
Ein Onlinekurs für Bauherren ist
in Planung.

Weise, eine studierte Architektin,
kam über eine Assistentenstelle
bei einem Architekturfotografen
zum Licht. „Damals habe ich reali-
siert, was Licht mit Räumen
macht, welche Unterschiede Licht
bewirken kann und wie wichtig
Licht ist. Das hat mich fasziniert.“
Also hat die gebürtige Nordhessin
eine Zusatzausbildung als Lichtpla-
nerin absolviert und fortan in ei-
nem Lichtplanungsbüro gearbei-
tet, bevor sie sich 2006 selbststän-
dig gemacht hat.

„Mich fasziniert bis heute die
Vielschichtigkeit des Themas
Licht. Es hat so viele Facetten, tech-
nische, gestalterische, es hat Ein-
fluss auf uns Menschen, auf unser
Wohlbefinden, unseren Biorhyth-
mus. Jedem tut dabei anderes Licht
gut, der eine braucht wärmeres,
der andere eher kälteres Licht, der
eine mehr, der andere weniger, ei-
ner heller, einer dunkler“, erklärt
die Mutter dreier Kinder.

Dabei gebe es auch schlechtes
Licht, etwa dann, wenn man kurz
vorm Schlafengehen aus dem
lichtgedimmten Wohnzimmer
noch einmal ins hell erleuchtete
Bad gehe. „Das ist dann eine Licht-
dusche, im schlechtesten Fall mit
kaltem Licht, die uns nicht oder
schlecht einschlafen lässt.“ Auch
das blaue Licht von Monitoren,
Handys oder Tablets sei kein gutes
Licht, vor allem nicht direkt vorm
Schlafengehen. „Generell kann
man sagen, dass kaltes Licht eher
aktivierend wirkt.“

Sonne hingegen sei das Opti-
mum. Darauf sei der Mensch kon-
ditioniert, der ganze Tag-Nacht-
Rhythmus sei auf den Sonnenauf-
und Untergang ausgerichtet.
„Durch Kunstlicht kommt unsere
innere Uhr durcheinander. Des-
halb sollten wir uns am Tageslicht
orientieren, um unsere innere Uhr
nicht aus dem Rhythmus zu brin-
gen.“ Weise rät dazu, täglich natür-
liches Tageslicht zu tanken und
selbst an bewölkten Tagen ins
Freie zu gehen.

Lichtempfinden, Lichtbedarf
und gestalterische Vorlieben seien
bei jedem Menschen sehr individu-
ell. Und auch die Frage des Ortes,
der Aufgabe und Wirkung, die die
Lichtquelle erfüllen soll, gelte es
zu berücksichtigen. Auf all das ach-
tet Piri Weise bei ihrer Arbeit als
Lichtarchitektin. „Ich mache schö-
ne Dinge sichtbar“, sagt sie. Dabei
macht sie sich vor Ort ein Bild von
der Ist-Situation, beurteilt die be-
reits vorhandene Beleuchtung, die
Art der Einrichtung, die vorhande-
ne Elektroinstallation und die bau-
lichen Möglichkeiten. „Dement-
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